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Nachbai Ii anlehnen muß, empfiehlt
ci denjenigen /um Bündnis, dei
C.iauhunden gegebenenfalls am mei
sten schaden konnte Spanien Ostet

uich Dei lefoimicite Rittet scheute
steh nicht, zum I ntsct/cn dei Piadi
kanten, die Freundschaft mit dei ka

tholischen Voimacht in liuopa anzu

laten Ti schlug these politische Rieh

uuig \ou Anfang ein hielt trotz allen

\ngtifien unbeutt daian fest und
sollte am Schluß wie die ircigniss?
/cigten, Recht behalten

Ls fallt ubeihaupt auf, wie konfes
sioncll unbefangen ei in diesei kon
fcssionell gespannten Zeit dachte, wo

seine cifngen Glaubensgenossen am
liebsten aus Giaubunden einen re

toimieiten knehenstaat gemacht hat

ten \uch dei Rassenhaß, der einen

Iii ich Campell erfüllte, ist ihm voll
kommen fein, wie ei denn von voi
gefaßten Ideen tiei v\ai In dem Je

suitcnkolleg \on Dilhngen schreibt
et sei nicht zu bcfiuchtcn, daß che

i cfot unci ten Jünglinge vom Pest

hauche des Lasteis angesteckt und
vcidoibcn winden, denn schaifc
/ucht halte sie alle im Zaum

Uifschlußieich im den Autoi ist,

lue ei den \usgang dei Bundnei
Wnien bcweitct Ti geißelt den Be

tiug mit den Clevenci Vitikeln, bc

klagt es bittei, daß die Bundner schon

so oft duich che lianzosen hinters
I ic h t geluhiL wot den seien, und bil
hgt den Aufstand gegen Frankreich

/in Rettung dei «siechen bundneu
sehen Fieiheit» Dem guten Heizog
Rohan begegnet ei wie che ganze
bundnei ische Histonographie, mit
svmpatluschtn Gehihlcn Uber Je
natsch den Günstling dei Volkslaunc,
vulieit ei kein Woit Dieses eisige
Schweigen beweist ubeideutlich, wie
sein sich dei Edelmann vom vulga
icn \eiiatci distan/ieit Auch Foitu
nat S])iecliei und Ijlosses Salis Mar-
schhns kommen 111 lhicn /eitgenossi
sehen Geschieht«* und Memoirenwei
ken ubci den Abfall von Rohan nicht
hinweg auch ihnen bleibt Jenatsch

icidachtig, wie denn Jenatsch sogai
im Ausland ein schltmmes Nachleben
hatte als neu loser Mensch und als

Schande seines Pfaneistandes Um die

hinreißende Persönlichkeit Jenatschs

/u verstehen, muß man Baitholomaus
\nhoins Giaw Puntncr Kueg lesen

sjin trostloses Bild det Bundnei De

mokiatie des Wirrwarrs von Ratlos'g
kcit Geschwätz Vcidacht Patteiwut
Ranken des \uslandes, Lnbclehibai
kcit des Volkes — dieses ganzen Hol
Icnbreughcls, das nur der geboiene
\olksfuhier meisteit Eist im ausgc
henden 19 Jahihundeit, da man sicli
fui Renaissancemenschen begcisteitc
gelang Conrad Ferdinand Meyei dei

Kunstgriff, Jenatsch dei Nachwelt
nahe zu bungen Ei unteistnch, wie
man uchtig bemeikte che gioßen
Sunden des Gewaltmenschen und mo

Im voi letzten Jalnbuch hat Rcdak

toi P Met/ in einem Aitikel ubci das

bundnei ische Zeitungswesen mehimals
den Namen Chtistian Testei erwähnt
Dieser und sein Vater, Piof Chi Te
stci an dei Kantonsschule Chur, so

wie auch Dekan I ester und Landam
mann Alexandei Tester waien Ange
hoi ige dei Gemsjagcifamilie Luzi Te
stei in Saften Übet diese Familie sollte

eine Genealogie vcifaßt weiden che

wohl manches Weitvolle enthielte aus
dem damaligen I eben im Beigtal
Meine Muttci hat noch zu cr/ahlen
gewußt von einem \andei Testei, dei

im obein Haus auf dem Buinnen ei
wachsene Bmsehen des Tales zu I eh

icrn voibeieitct habe lange voi dei

Giundung eines staatlichen Seminars,

und so Saften den Namen als land dei

Lchiei erhalten hat

Die Saftei haben zwar lhien Chio
nisten Martin Hanget in Camana Bo

den der mit seinem Vater im Zeitlauf
von hundert Jahicn viel notiert hat
wie Koin und Heu geiaten sind, ubei
Preise des Viehs das man ubci die

Beige nach dem Süden auf che Maiktc
gebiacht, und ubci die Waie, die man
doit gekauft hat ubei Lawinennot im
W intei und Muigange, aber wenig,
was ubei Menschen zu et fahren ist
So mochte ich heute etwas erzählen

tivierte sie patnotisch, wählend er che

/abdeichen kleinen Gemeinheiten in
Jenatschs Leben unteidi uckte

Die vatei lanchsche Erschuttciung,
die Uniuhen dei Pai teikampfe dei
konlessionelle Hader haben 111 Giau
blinden einen so 1 eichen histouogia-
phischcn Niederschlag gefunden wie
ihn andcie Kantone kaum aufzuweisen

haben Aber unter allen
Monographien ubci das große \nlicgcn dei

/eit, die Bundner Wnien, bietet d*e

Schuft des Iortunat Juvalia che dich
teste Svnthese, den gescheitesten
Zusammenhang von Uisache und
Wirkung, den knappsten kraftigsten Aus

dtuck

von emet Salici lamilie, von dei la
mibe Gandei die/wai nicht besondeis

hcivoigctieten ist von dei w u abei
doch manches \ei nehmen das auch
der jungcien Geneiation iesenswcit ei
scheinen mag

Im voilet7ten Sommci sei ein Iicm
der nach Saften gekommen und habe
sich als C hustian Gandei voigcstellt
Seme ramihe habe das Hotel Schwei

/eihof in Bein gefühlt und stamme tu
spiunglich aus Saften Die \orfahicn
seien voi hundett odei mein Jahten
aus dem I al foitgezogen und nun
mochte ci sich eikundigen wo diese

gewohnt haben mochten Die junge
Wntin wußte keine \uskunft zu ge
ben und andeie auch nicht Schade

waie ich zu jenci /cit choben gewesen,
so waie ich mit dem fiemden Besuch

hinaufgestiegen auf den alten Flof

Bioscaleschg dei nach Wartmann
schon 1344 von den I umben von Neu

buig l>ei l ntcivaz dem Donat von
Rhazuns veisetzt worden sei Doit hat

ten wn beim alten Gandei haus das

schon seit mehi als hundeit Jahit lang
nicht mein bewohnt ist aid dem Inst
halben gioß und schon eingeschnitzt
lesen können «Christen Gandei 1700

Mis » (Mis will sagen Mein Haus)
In einem ncueien Gandeihaus hatten

wn dann untei vielen alten Dokumen

Die Familie Gander in Safien
Von Pete> Filsch
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Das sog. Weiße Haus auf 1800 111

Höhe, wo Joh. Martin Gander
wohnte. I nter dem Dach sind
Spuren \on Malereien \orhandcn.
Das Haus dürfte \on den
Srhamser Romanen vor dem

1 1. Jahrhundert erbaut worden
sein
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ten auch einen Kaufbrief \oigefunden,
wo die Brüder Christian und Wieland
Gander das Bremengut kaufen und
1787 die Teillisten der Geschwister mit
der genauen Angabe nicht nur der
Güter, sondern auch der Anteile an
den Kornhisten (auf 1630 111 Höhe),
des Tröschtenns und der Rooßcnrcchte
tiir den flachs. —

Im Jahre 1806 hat Wicland Gander
mit einem andern das große Doppelhaus

gebaut. Das Hol/ dazu wurde aus

dem äußern Sahen der Rabiusa nach

hereingeführt auf den Platz und von
dort die steile Halde ohne rechte AVeg-

samc auf die 300 Meter höher gelegene
Baustelle hinauf transportiert. Das war
nur möglich zur Winterszeit mit kaum
vorstellbarer Beschwerde und unter
Mitwirkung der Bauern mit ihren
starken Ochsen der ganzen l'mgcbung.
Dafür bekam er dann den Übernamen
«ds varuckt Wielandli». Er war
Landammann des Tales und kaum verrückt,
sondern eher ein weitblickender Mann,
indem er den Wald an den steilen
Halden des Berghangs schützen wollte.

Zwei der Söhne von Wicland Gander,

Sebastian und Johann Martin
(mein Großvater), gründeten ihren
Hausstand in Thalkirch, auf dem
Gaßli und Eutiiälb, bei den oberen
Häusern. Thalkirch, auf 1700 bis
1800 m Höhe gelegen, wo nach Muoth
der bedeutende Handelsweg über die

Alpen von Mailand nach Lags (Laax
im Oberland) vorüberging, war bis

Mitte des letzten Jahrhunderts der
weitaus wichtigste Teil von Sahen mit

einer eigenen Kirchgemeinde, zwei bis

iliei Schulen und einem eigenen Pfand-
und Kaufsiegel als Gemeinde Thal
(nicht Sahen). Da von Versam herein
kaum durchzukommen war, blieb der

Warenverkehr nach Splügen bestehen
bis zum Straßenbau 1885/86. Die «Thaler»,

wie man der Bevölkerung sagte,

zogen im Herbst mit ihren Rindern
und vielen Ochsen über den Safierberg
nach Splügen oder gar über den San

Bernhardin das Misox hinab ins Tes-

sin. manchmal bis nach Lauis
(Lugano) auf die Märkte und trugen oder
säumten von dort her alles, was man
brauchte zum Leben und nicht vom
eigenen Vieh bekam: Korn, Polenta,
Reis, Gerste, Kastanien und wenn der
Erlös der Tiere gut war ein Kistchcn
Weinbeeren, etwas Zucker oder gar
eine I.ägala Wein. Das war aber ein

mühsamer Gang. So hörte ich noch,
wie alte Männer in Sahen nach einer
harten Albeit etwa sagten: «Das ischt

no nit ga Lauis gfaara», womit man
meinte, die Arbeit sei wohl streng
gewesen, aber nicht so streng wie eine

Fahrt nach Lugano.

Im AVinter aber, von Ende Oktober
bis Ende Mai, lag tiefer Schnee auf
dem Berg, so daß kein Mensch hinüber
und herüber kommen konnte. Die
Leute im oberen Teil des Tales waren
dann vollständig von der Außenwelt
abgeschnitten und ganz auf sich selbst

angewiesen. War ein solches Leben
auf die Dauer möglich und auszuhal-
ten? Die I,eute lebten wohl sehr
einfach, das ist wahr, aber sie waren den¬

noch zufrieden und glücklich, da sie

eine richtige Volksgemeinschaft bildeten.

Die Männer besorgten ihr Vieh,
gingen zusammen in den «Schneebruch»,

um das Holz aus dem weit
entfernten Wald hereinzuführen,
bereiteten Käse und Butter. Ein paarmal
im Winter wurde Brot gebacken und
etwa ein Schaf oder ein Kälblein
geschlachtet und andere Arbeit verrichtet.

Einer küferte schöne Milchkübel,
Gcbscn, Broggen und allerlei Feldgeräte,

wie Rechen, Gabeln, Schlitten;
ein anderer wußte Truhen und
Schränke mit schönen Verzierungen
herzustellen oder ein hübsch geschnitztes

Joch. Einmal kam der Schuhmacher
auf die Stör und versorgte die ganze
Familie mit gutem Schuhwerk, schnitt
aus den Kuhhäuten lange dünne
Riemen und flocht sie zu Lederstricken.
Trötschen. So hatte jeder seine Arbeit
für sich und für Nachbarn; es war
vielfach Gemeinschaftsarbeit, ohne die

ein Bergtal nicht zu bestehen vermag.

Auch die Frauen waren nicht untätig.

Das Spinnrad schnurrte fleißig, um
die Schafwolle zu verarbeiten. Wenn

genug Strängen beisammen waren, kam

für einige Tage der Webstuhl, die
Stuadla, in die Stube, und dann gab's

Wolltuch, dünneres für Frauenkleider
und dickes, Crapun, für Männerhosen
und Tschopen. Eine findige Nachbarin

half schneidern, bis jedes sein
Gewand besaß. — In einem andern Winter

kamen Riste und Stuppa dran, die

aus dem Misox herauf gebracht wurden.

Am Abend durfte aber nicht zu
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lange belichtet werden, um die
selbstgemachten Lichtlein aus Unschlitt mit
einem Docht zu schonen wie der
Tabakraucher den Zunder, den er mit
dem Schlagstein entfachte. — Das fertig

gewobene Leinwandstück kam
manche Tage und Nächte lang auf den
Schnee hinaus auf die Bleiche. Aus
den glänzend weißen Tüchern gab es

mit gehäkelten Einsätzen prächtige
Bettanzüge, Überwürfe und Decken,
die ein ganzes Menschenalter
überdauerten.

Wie andere Höfe in Sahen haben
auch Enthälb und Wanna zur Bildung
ihrer Kinder von altersher eine Schule
unterhalten. Von Martini bis Ende
März lehrte ein Bauer in seiner großen

Stube die Kinder lesen, schreiben
und rechnen. Es sei auch viel gesungen

worden dabei, wußte meine Muttor

noch zu erzählen. So hat eine
Volksgemeinschaft bestanden mit einer Kultur,

wie man sie sonst in abgelegenen
Orten wohl selten antrifft.

Im Jahre 1878 hat Johann Martin
Gander alle seine Güter und Alpen
seinen vier Kindern überlassen zum
Verteilen gegen eine Rente von je 13

Franken jährlich. Zurückbehalten hat
er außer dem Erlös für die Viehhabe
nur etwas Hausrat, darunter wollenes
Euch zu einem Kleid, ein Wubb

Leinwand und Leder für ein Paar Schuhe.

Den vorhandenen Teillisten ist zu
entnehmen, daß zu verteilen waren:

1. zahlreiche Güter nach speziellem
Verzeichnis;

2. Alpen: 123/r Kuhrechtc, Vi und
Vio Roßrechtc auf der Großalp,
1 /jo vom Wannenberg lind D/s Kuh-
recht auf der Alp Guw;

3. Hausteile: Wohnhaus im Außertal.
Enthälb: I/j vom obern Haus, i/a

von der äußern Llälfte des untern
Hauses, Vs von der innern Hälfte
des untern Hauses;
bei den obern Häusern: V20 von der
äußern Hälfte beim weißen Haus,
'/» von der innern Llälfte mit Kochofen

und dem Tisch in der indem
Stube;

-I. Vorrat an Fleischwaren (jedes Kind
bekam einen solchen Teil):
Rind- und Schaffleisch
32 Pfund ä 1 fr. 32. - Fr.

Speck 55 Pfd. ä 85 rp.,
Schinken 14 Pfd. ä 85 rp. 58.65 Fr.
Schweinefleisch 3 Pfd.
ä 50 1-p., Wurst 3 Pfd.
ä 1 fr. 4.50 Fr.

Butter 30 Pfd. ä 90 rp.,
Fett 15 Pfd. ä 70 rp. 37.50 Fr.

Käs 97 Pfd. ä 25 rp. 24.25 Fr.

(Eines bekam vielleicht etwas weniger

Käs, dafür mehr Butter, ein
anderes weniger Speck, dafür mehr

Schaffleisch);

5. Vorrat an Mehl und andern Le¬

bensmitteln, die gekauft wurden:
80 Kilo fein Kernis ä 46 rp.,

100 Kilo franz. Roggis
ä 42 rp. 78.80 Fr.

55 kilo Bachmehl ä 46 rp.,
31 Kilo Bramata ä 41 rp. 38. — Fr.

166 Kilo Roggenmehl
ä 44 rp., 211/a Kilo
Reis ä 56 rp. 85.08 Fr.

16 Kilo Rollgerste ä 70 rp.,
9 Kilo Bohnen ä 44 rp. 15.16 Fr.

6. Hausrat: jedem traf es 1 oder 2

Truhen und 1 Schrank, Bettzeug,
Koch- und Eßgeschirr, Feld- und
Hausgeräte, darunter einige Web-
kätnme, Zettelspulcn und etliche
Pfund Riste und Stuppa, ein großes
Stück Lcder und eine Anzahl
Lederstricke usw.;

7. als feste Schulden waren zu
übernehmen: an die Pfründen Thal und
Neukirch je 500 F'r. und an die
Schule Thal 500 Fr.

Die Hälfte der Güter mit seinem

übrigen Anteil, was zu verteilen war,
übernahm der Sohn Jakob. Vom großen

Mehlvorrat hatte er der noch
ledigen Schwester den vierten Teil
abzutreten. Leonhard Hoger und
Johann Peter Hunger in der Wanna
haben über alles ein genaues Inventar
aufgenommen, das noch vorhanden
ist. Auffallend ist die Verzettelung des

Hausbesitzes und der große Vorrat an
Lebensmitteln, besonders an Mehl. Das

war so in guten Zeiten. Es gab aber
auch andere. Eine alte Frau hat mir
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Das alte (»anriethaus
in Broscaleschg. Die kleinen
Fenster links oben dürften die
ursprünglichen sein aus dem
II. oder 15. Jahrhundert.
Darüber (auf dem Bilde nicht
mein sichtbar) steht in schöner
Schrift eingeschnitzt: Christen
(»ander 1700 Mis. Mis bedeutet
mein, mein Haus. Man beachte
die Latten an der Hauswand mit
den Holznägeln im (»wätte. Das

waren die Kornhisten, die nicht
im Freien aulgestellt worden sind
wie in Tenna. Tavctsch und
andern Orten

einmal erzählt, sie wisse es von ihrer
Mutter her, daß es oft tagelang nur
Zieger und Schotte gegeben habe und
wenig anderes dazu.

Böse Zeiten, wenn auch ganz anderer

Art, kamen auch nach Thalkirch.
Beim Hochwasser 1868 und auch in
früheren Jahren schon zerstörte der
Talbach, die Rabiusa, verschiedene
Gebiete an ihrem Wasserlauf. Selbst
den Ronghof, den einstigen Herrenhof
des Tales, verwandelte sie in eine
Sandwüsic, so daß eine immer größere
Abwanderung einsetzte bis zur völligen
Entvölkerung der Höfe auf der rechten

Talseite, wo einst zehn und mehr
Familien gelebt haben.

Jakob Gander verließ seine Fleim-

lmmcr hörten wir gerne zu. wenn
Eltern oder Großeltern, die in der
zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts

jung waren, aus ihrer Jugend
erzählten, und mit Vorliebe kramten sie

dabei in den Schulerinnerungen. Die
Schule war damals eben beinahe die

einzige außerhäusliche Gemeinschaft,
mit der sich das Kind auseinanderzusetzen

hatte. Es wurde dort zwar gar
nicht immer sanft angefaßt, der
Unterricht war eintöniger und bestimmt
weniger kindertümlich als heute. Über
den Sonntag hatten ältere Schüler oft

Stätte bei den obern Häusern ebenlalls
und zog nach Bäch hinaus und dann
nach Broscaleschg, der Heimat seiner

Väter. In seinem Hause fanden wir
vor ein paar Jahren in einer Truhe
eine große Anzahl alter Schriften vom
Erbauer des Hauses und auch von ihm
selber, die er aus Thalkirch
mitgebracht hat, darunter einen sehr schön

eigenhändig geschriebenen Kaufbrief
aus dem Jahre 1572, der Auskunft gibt
über Verhältnisse, die man heute nicht
mehr für wahr haben will. Die Gander

müssen eine seltene Liebe gehabt
haben, alte Schriften zu sammeln und
aufzubewahren, als ob sie gewußt hätten,

damit ihren Nachfahren eine

Freude zu bereiten.

Aufsätze zu schreiben, und nur sein
selten gab es Unterbrüche, die die
angestrengte Arbeit während der langen
Wintermonate etwas auflockerten.
Nicht einmal die Pausen in der Mitte
des Halbtages waren allgemein üblich.
Die kantonale Lchrerkonferenz von
1892 in Tiefenkastel beschloß nämlich
auf Antrag von Lehrer Andreas Laely
in Davos. auf deren Wünschbarkeit sei

der löbl. Erziehungsrat zuhanden der

Inspektoren und der Schulräte
aufmerksam zu machen.

T rotzdem äußern sich die Erzähler

durchwegs freundlich über die damalige

Schule und ihre Lehrer. Mit ganz
besonderer Fieude aber berichten sie

von den wenigen Fcstchen, die ihre
Schuljahre begleiteten. Das alljährliche
Kinderfest der F.ngadincr ist der Cha-
lanria Marz, der schon sehr oft
beschrieben wurde und durch den «Schcl-

len-Ursli» auch Eingang in die Welt
der Kinderbücher gefunden hat. Man
kennt ihn seit einigen Jahrzehnten
übrigens auch in Haldenstein: er wird
dort aber erst drei Wochen später
gefeiert. also dann, wenn der Frühling
laut dem Kalender einzuziehen hat.

Was sich jedoch der Chuvcr aus

seinem Schulleben gar nicht wegdenken
kann, das ist die Maiensüßfahrl. Im
Mai 1954 wurde daran erinnert, daß

dieser alte Brauch — beinahe der
einzige, der in Ghur bis heute lebendig
geblieben ist — nun gerade hundert
Jahre alt geworden sei. Dr. Karl I.cndi
stellte damals fest, die erste «richtige»
Maicnsäßfahrt hätte am Montag, den

12. Juni 1854, stattgefunden. In der

zwei Tage später erschienenen Nummer

der «Bündner Zeitung» liest man,
daß dann ein großer Teil der Churer

Schuljugend in Begleitung der Lehrer
einen Ausflug in die Maiensäßc
gemacht habe, abends mit Blumen und

Reisern geschmückt heimgekehrt und

zum erstenmal von der Blechmusik ein

SLücklein oberhalb der Stadt empfangen

und mit klingendem Spiel durch
die engen Gassen geleitet worden sei.

Einem anderen Zeitungsbericht ist

zu entnehmen, dieser erste Maiensäß-

Festtage im Schulleben
Von M. Schmid-C,artmann
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